




Predigt
uber 1 Moſ. 1, 28.

bey

Gelegenheit
Geburt eines Erbprinzen

von Gachſen Weimar

gehalten

in der akademiſchen Kirche

von
d. Joh. Chriſtoph Doederlein.

 e

Jena,im Verlage der Cunoiſchen Hofbuchhandlung

1783.



J



W. die Religion und Andacht

iberall Narung finden kann, wo ſie
olche ſucht; wenn fur den Menſchen—

reund ieder Anlaß zur Uebung dankba

er Geſinnungen gegen Gott und lieb
eicher fur Menſchen wichtig iſt; wenn
ndlich das Chriſtenthum ſelbſt von den
heſchaftten und Begebenheiten des

nenſchlichen Lebens nicht abgeſondert

derden kan: ſo iſt es unſtreitig Pflicht,

uch die taglichen Ereigniſſe in der Welt

iit Theilnehmung und einer weiſen Auf

erkſamkeit zu betrachten. Vielleicht
durde dieß ofter geſchehen, wenn
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man uur wuſte, welches eigentlich die

Betrachtungen ſind, die uns iene zum
Vortheil unſrer Gottſeligkeit darbieten

und nahe legen. Unwiſſenheit iſt we
nigſtens ſehr oft die Urſache, warum
man ſeine Pflicht hintan ſetzt und die

fruchtbarſten Vetanlaſſungen zur Star

kung guter Geſinnungen ungenuzt vor—

beyſtreichen lat. Schon dieß mag uns

rechtfertigen, wenn wir heute eine Be—
trachtung uber eine ſehr gewohnliche Sa—

che in der Welt auſtellen, und uns bet
lehren, wie ſie, mit dem Geiſte det

Chriſtenthums betrachtet, dem Herze
Unterhaltung, der. Tugend Uebung un

Starke und unſerm ganzen Chriſtenthut

Gewinn und Segen verſchaffe. Daſ

erflehen wir uns c.
1

Text. 1 Moſ.i, 28. Gott ſeegnete di

Menſchen und ſprach zu ihnen
ſeh



ſeyd fruchtbar und mehret euch

und fullet die Erde und machet

ſie euch unterthan.

Mit dieſem Seegen, A. Z. fuhrt der
Schopfer ſeine Menſchen in die Welt
ein, die ſie genieſen und bevolkern ſoll
ten. Sie ſtehen nun da, in ihrer ſchö—

nen Geſtalt, mit aller erhabenen Wurde,

welche ihnen die Aehnlichkeit mit dem
Schopfer, ihre Beſtimmung und ihre
Herrſchaft uber die ganze ſichtbare Na

tur verſchaffte, uud mit dem wirkſamen
Seegen begabt, daß ihr Geſchlecht ſich

uber die ganze Erde verbreiten und dar—
auf fortdauern ſoll, bis es Gott gefallt,
es zu ſeiner groſern Abſicht hinzufuhren.

Durch dieſen Seegen und die dadurch
in die Menſchen gelegte Vermehrungs—

kraft hat ſich dieß Geſchlecht bisher er—
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halten, gewinnt immer neuen Zuwachs,

erweitert taglich ſein Gebiet und ſeine

Wohnungen, und darf nicht furchten,

daß er bey den traurigen Zerſtorungen

de. Todes und der tauſendfachen Gefahr

der Sterblichkeit ganz untergehen wird.

Durch dieſen Seegen fuhlt ſich noch ietzt

der Tater in ſeiner Nachkommenſchaft
beglutt: durch ihn hebt ſich nach aus
geſtandnen Schmerzen der Geburt die
Mutter zur unbeſchreiblichen Freude bey

der erſten Umarmung ihres Neugebor
nen: durch dieſen kommt, indem wir

taglich aus unſrer Mitte unſre Bruder
mit ihren Kraften uns entriſſen und unſre

Hofnungen zerſtort ſehen, taglich mit neuer

Kraft zu neuen groſern Hofnungen ein
neuer Nachkommling auf und bringt mehr

Freude mit, als der Hingeſunkene Trau
ren hinterließ. Durch dieſen Seegen,
wenn wir ihm nachdenken, wird auch

unſer



unſer Herz gewinnen. Denn iede Geburtei

nes Menſchen, er mag im Dunkeln oder
mit Pracht auftretten, kan und ſoll un

ſerm Geiſt auf mehr als eine Art Ge
legenheit zu Betrachtungen geben, die

unſre Freude und unſre Tugend unter—

halten. Jch furchte, es iſt nicht ſo—
wohl Gedankenloſigkeit, daß ſolche Be
trachtungen ſelten angeſtellt werden oder

vergeſſen ſind, ſondern bloß die gewohn

liche Gleichgultigkeit der Menſchen, wel

che nur das auſſerordentlich ſucht und
ſchatzt, indem ſie das alltagliche ohne

Eindruck ſieht und vergißt. Denn es
liegen in der That gottſelige und ruh—
rende Betrachtungen bey dem Auftritt ei

ues Menſchen unter den Menſchen ſehr of

fen in der Natur, und ſie durfen nicht erſt

muhſam aufgeſucht oder mit Tiefſinn und

Anſtrengung des Geiſtes hervorgezogen,

ſie durfen nur angezeigt werden, um ih
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re Richtigkeit und Wurde. zu fuhlen.
Dieß foll unſre Unterhaltung in gegen—
wartiger Stunde ſeyn, da wir

Von chriſtlichen Betrachtungen
bey der Geburt eines Meyſchen

reden. Wir werden zweyerleyh zu zei
gen haben, ſowohl, welcht Betrach

tungen angeſtellt werden konnen, als
auch, wie wirkſam ſie fur unſer Chri
ſtenthum ſeyen.

Bey dem Anblick eines ieden neuen

Bewohners der Erde entſteht nicht bloß

die allgemeine Ueberzeugung von der

Vorſorge Gottes fur die Erhaltung des

Menſchengeſchlechts, ſondern es muß
ſich auch unſre Aufmerkſamkeit auf den

Neugebohrnen ſelbſt unmittelbar hinlene
ken und fragen, was er iſt, und was

er werden kan.

Was
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Was iſt der Menſch, der gebohren
worden? Wer die ungluckſelige Neigung
hat die Herrlichkeit der Schopfung
Gottes zu verdunkeln und uberall trau

rige Gemahlde vom Verfall und Elend
der Menſchheit zu entwerfen, der wird
freylich nur daran denken, wie hulfloß

ind elend an Leib und Geiſte das Kind
ſt. Jhm wird der erſte Gedanke: Na

kend bin ich von Mutterleibe kommen,

das fruhe Weinen, der Mangel der
Sprache, die ganze armſelige Geſtalt

des iungen Genoſſen unſrer Natur, und

die Meinung, daß er von ſeiner Geburt

in ſchon Sunder ſey und unter dem
dluch ſtehe, ein trauriger Anlaß wer
den, mit Thranen und Geufzern den
Nenſchen entgegen zu kommen, ihn zu

beklagen, daß er ins Jammerthal ein
ritt und aller vernunftigen Betrachtung

iber die iezige Beſtimmung des Men—
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ſchen, welche iene Hulfloſigkeit noth—

wendig macht, und alle Freuden, die

er auf der Welt genieſen kan, zu ver
geſſen. Sollte es nicht wurdiger und
beruhigender ſeyn, an die Ehre des

Schopfers und des Geſchopfes, die
immer aneinander gekettet ſind, zu den

ken? Wie es auch ausſieht, das nakte,
armſeelige, durftige Geſchopf: ſo iſt

es doch ein Geſchopf Gottes, ein Zeu—
ge ſeiner Groſe, und in dem Augenblick/

da es ans Licht kommt, ein Wunder
ſeiner Macht und Weisheit. Betrachtt
den Saugling. Wer hat ſeine zarten
Glieder ſo kunſtlich im Mutterleibe ge
bildet? Wer hat ihm dort die Narung

zugefuhrt? Wer hat ihn in ſeinem Ge
fangniß bewahrt? Wer ſeinen Korpet
bau aus Adern und Nerven zuſammen
geſetzt? Wer ſeiner Knochen Bande g

knupft und mit Haut umgeben Wer
dite
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die ſanfte menſchliche Bildung ihm ein
gedruckt? und wer den Geiſt geſchaffen?

Welch ein Wunder, daß er ſo glucklich

aus der Finſterniß durchbrach, ſeine
Straſſe nicht verfehlt, nicht verſchloſſen

gefunden und unter den Lebendigen auf—

getretten iſt? Schon dieſe Bewahrung
unter ſo viel gefährlichen Zufallen, die—

ſe Bildung ohne Kunſt der Menſchen,

dieß Band des Korpers und des Gei—
ſtes, dieſer gluckliche Ausbruch zum
ſichtbaren Leben leitet uns gerade zu zur

Anbetung des Schopfers, der Leben

und Odem giebt allenthalben: und
wenn man nie ein Geſchopf Gottes eher
aus ſeinem Geſicht entlaſſen ſollte, als

bis man den Reichthum der groſen Ei—

genſchaften des Schopfers in demſelben

bewundert hat, wenn iedes Gras, das

unter unſerm Fußtritt welkt, wenn iede
Blume, die heute reizt und morgen er—

ſtirbt,
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ſtirbt, wenn ieder Wurm, der unter
unſerm Fuß ſich kruumt und ieder ſicht

bare Theil der Schopfung als ein
Spiegel der Majeſtat Gottes betrachtet

werden ſoll: warum ſollte dieß nicht zu
erſt bey dem Menſchen geſchehen, der

VBein von unſerm Bein und Fleiſch von

unſerni Fleiſch, der ein Genoſſe unſrer
Natur und von ſeiner Geburt an auch

ein Mitglied der edlern Schöpfung iſt.

Er iſt Menſch: und mehr brauche
ich nicht zu ſagen, um ihn zu einen
Gegenſtand der Achtung und Aufmerk—
ſamkeit zu machen. Welche Beſtim

mung! Welche Anlagen liegen in ihm
verborgen! Geiſt und Vernunft, ſo
roh und ſchwach, ſo unentwickelt und
unwirkſam ſie auch ſiund, ſind doch in

ihm da. Das Bild Gottes, die Wur—
de, die ihn uber die thieriſche Schop

fung
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fung erhebt, tragt er als Mitgift in
ſeiner Natur. Er iſt zum Herrn der
Erde beſtimmt, um ſich durch Vernunft
und Kraft die Geſchopfe zu unterwer
fen, beftimmt zur geſellſchaftlichen Ver

bindung mit ſeinem Geſchlechte, um
unter demſelben tauſend Freuden zu ge

nieſſen und noch mehrere zu verbreiten;

beſtimmt zur Unſterblichkeit und zum
Himmel. So viel neue Menſchen auf
Gottes Erdboden aufleben, ſo viel Un—

ſterbliche, ſo viel neue Genoſſen der
Ewigkeit tretten auf und ſo viel mehr

wachſt die Zahl der Bewohner des Him

mels. Denn ein Geſchopf, das ſeinem
Schopfer ahnlich ſeyn ſoll, muß in

dieſer Aehnlichkeit ewig fortſchreiten und

eine Welt, die ſo reich an Anſtalten
zur Begluckung ihrer Einwohner iſt,
wird immer viele beherbergen, die ihre

Gluckſeligkeit erreichen. Dieſe Groſe,
dieſen

4



14 2—
dieſen Beruf, dieß endloſe Leben bringt

der Menſch ſchon mit auf die Erde:
Dieß wird ſelbſt durch die Sterblich-
keit ſeines Leibes befordert, da er durch

den Tod zum Leben ubergeht. Und wie

verworfen muß der Menſch ſeyn, der
dieß, was er ſelbſt hofft und wunſcht,
in dem Genoſſen ſeiner Natur nicht finden,

oder nicht ſchatzen wollte!

Seine Geburt iſt der Anfang der
groſſen und wichtigen! Laufbahn, die
ihm ſain Schopfer beſtimmt und ange
wieſen, aber ſehr wohlthatig fur ihn und

fur die ubrigen Menſchen noch in Dun
kelheit gehullt hat. Jndeſſen iſt es ſehr

naturlich, daß bey der Erſcheinung ei
nes neuen Zoglings der Menſchheit un
ſer Herz ſich mit der Frage beſchaftigt,

was in der Zukunft aus ihm werden
wird. Sie iſt nicht bloß Beſchaftigung

fur
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fur unſre Neuhegierde und unſre Ein,
bildung, ſondern auch zugleich fur unſre

ünſchuldigen Freuden, fur unſre Hof—
nungen und Wunſche.

Zwar wird es allemal eitel und ge

fahrlich ſeyn, ſchon bey der Geburt ei—
nes Kindes ſeine kunftigen Schickſale zu

entwerfen, ſeine Groſe oder ſein Elend

zu verkundigen und in den Traumen der
Liebe oder des Aberglaubens ihm vor—

aus weiſſagen zu wollen, was es wer
den ſoll und wird, ehe wir Sicherheit
uber die Dauer ſeines Lebens, Beweiſe
ſeiner Geiſteskraft und Kenntniß der Ver

bindungen haben, unter welchen es einſt

handeln wird. Die vielen mißlungenen

Verſuche von Schmeichlern oder von
Thoren, die ſolche Prophezeihungen wag

ten, ſind warnend genug gegen die Ver—
ſuchung, ſchon bey der Geburt eines

Men
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Menſchen von ſeinem Leben und Thaten,

von ſeinem Ruhm oder Heldenmuth,

von Reichthum oder Wurde, vom—
Gluck oder Ungluck zu reden, das es er

fahren oder verbreiten ſoll. Allein es
kan, bey aller Dunkelheit der Zukunft und

bey aller Beſcheidenheit unſrer Nachfor

ſchungen und Erwartungen, uns doch

nicht ſchwer und nicht lacherlich vor-

kommen, zu betrachten, was das Kind

werden kan und ſoll, wenn wir, ohne
ihm ſchon eine beſondre Stelle anzuwei

ſen oder in eine beſtimmte Art von Ge
ſchaften es verwickelt zu ſehen, bey ſei

ner allgemeinen Beſtimmung ſtehen blei

ben und den Hofnungen welche hieraus

naturlich entſtehen muſſen, behutſam
und freudig nachgehen.

Eben dieſer neue Burger der Welt,
der ietzt mit ſeinen erſten Thranen Mit

lei
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leiden und Beyſtand andrer auffordert,
fan und ſoll in der Zukunft ein nutz
icher Menſch werden, der durch Gei—

tesſtarke oder durch Gebrauch ſeiner

keibeskrafte in der Geſellſchaft brauch
bar wird. Wer weiß, wozu ihn Gott
beſtimmt? wie viele Thranen er einſt ab

rocknen, wie viele Freude er einſt ſeiner
Familie, wie viel Ehre und Troſt ſeiner

Verwandtſchaft bringen, wie viel Gluck

n ſeinem Vaterlande, wie viel Nuzen
r in der Welt, wo er wirken kan, durch

Beyſpiel und Tugend, durch irgend ei-— j

ie nutzliche Erfindung, durch Einſicht
ind Hulfe ſtlften kan? Jezt ſehen wir
war dieß alles noch mcht: allein es kan

och geſchehen. Wenn der Menſch in

ie Hande kommt, wo ſeine Anlage zur

brauchbarkeit gepruft, dann gelenckt, ſ J

B und

ind ausgebildet wird, wenn er durch

beyſpiel ſeiner Eltern, durch offentliche 4
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und haußliche Unterweiſung, durch fruh—

zeitige und weiſe Beſtimmung zu einem

nuzlichen Geſchafte die Vorbereitungen

dazu erhalt: wie viel laſt ſich hier er—

warten und hoffen?

Man muſte nur nicht allezeit groſt

Erwartungen haben: denn groſe Man
ner konnen nur ſelten erſcheinen: allein

iſt die Hofnung nicht wurdig und großjg
nug, wenn aus dem Kinde nur ein brauch

barer und rechtſchaffner Mann wird:!

und kan der nicht aus iedem Menſcher
werden? Eine gute und ſorgfaltige Mut

ter, ein nuzlicher Burger, ein fleißigtt
und treuer Arbeiter, ein Menſch, derit
der niedrigern Klaſſe der Menſchen doch

Gefuhl von Rechtſchaffenheit, Gedul

und Thatigkeit hat, ſollte dieſer det
Menſchheit icht oft erfreulicher ſeyn al

ein groſer Mann? Ein Menſch, der ſid
i
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in dem engen Bezirk, in welchem er

wirkt, den Ruhm der Ehrlichkeit, der
Klugheit, der dienſtfertigen Menſchen
liebe erwirbt, ſollte der nicht oft eben ſo

groß ſeyn, als ein andrer, deſſen Ruhm
durch viele Gegenden, wer weiß auf

wie kurze Zeit, erſchallet? Groſe Erwar
tungen konnen nur ſelten befriedigt wer—

den: billige beſcheibene und gute Erwar

tungen tauſchen weniger. Da wird der
Vater, indem er ſein Kind das erſtemal

in ſeine Bruſt drukt, denken: das wird
nein Troſt, mein Stab, im Alter wer—

den. Da wird der Nachbar, indem er
s ſieht, denken: das wird ein guter
Nachbar meiner Kinder werden; Da wird

eer Fremdling denken: wer weiß, was
ur Dienſte dieß Kind einſt mir, oder

en Meinigen, oder ſeinem Vaterlande
rweiſen wird. Und wenn auch dieſe ei—
ennuzigen Hofnungen nicht geſucht wur

B 2 den:
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den: ſo muſte man doch gegen die Hoff

nungen der Eltern ſehr grauſam ſeyn,
wenn man ſie nicht billigte oder durch

Theilnehmung erhohen wollte.

Daß dieſe Hoffnungen nicht allemal

ſicher ſind, daß viele, von denen man
ſich bey ihrer Geburt alles verſprach—

Zerſtorer werden, deren Geburt man ver
wunſcht; daß der Vater zuweilen ſtatt des

wurdigen Kindes ein Ungeheuer findet:
daß die beſten und reinſten Freuden, dit

er ſich verſprach, in Kummer und Herze
leid ausarten und die innigſten Wunſche,
womit er ſeinen Saugling das erſtemal

umarmte, in der Folge oft in Verwun
ſchungen ſich verwandeln: das kan ient

chriſtlichen und erfreulichen Betrachtun
gen auf keine Art hindern. Denn iedes

Kind hat die Anlage, gut zu werden
wenn es nur weiſe erzogen, wenn der

Keimn
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Keim des Boſen durch Gute Beyſpiele

erſtikt, die Freude am Guten durch Er
mahnungen und Exempel aufgefeuert,

der fruhen Ausſchweifung der Begier
den mit Klugheit entgegen gearbeitet,

und durch die fruhzeitige Bildung zur
Religion der Schwache ſeiner Krafte

aufgeholfen wird. Das Kind laſt alles
gute hoffen, wenn es einen guten Ju

ter hat.

Und den ſoll es haben: es ſoll ozin
Chriſt werden. Denn wo lernt der
Menſch ſeine groſe Beſtimmung deutli
cher einſehen? wo findet er vollkommne

re Anweiſung, ſie nach ihrem ganzen Um
fang zu erfullen? wo mehr Ermunterung

und ſicherere Hulfe dazu, als in der Re
ligion Jeſu Chriſti? wo erhalt er nicht
bloß mehr Antriebe und Eifer, ſondern

auch zugleich mehr Bildung ſeiner See—

B3 le
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le zu den wohlthatigſten Neigungen, als
wenn er Chriſti iſt? Jeſus liebt dieß
Kind, das geboren iſt, breitet ſeine
Hande nach demſelben aus, ſpricht mit

warmer Zartlichkeit: laßt die Kind
lein zu mir kommen, und ruft es zu
einen Zeugen ſeiner Wahrheit, zur Ver

breitung ſeines Reiches, zum Gehorſam

gegen ſeine Lehre, zum Genuß ſeiner
Seeligkeit. Ach! wenn der Saugling

nun empor wachſt, und ſeinem HErrn
und Erloſer gewidmet bleibt, wenn er
durch Erziehung wird, was er nach der
Taufe werden ſoll: wie wird er die Welt
in iedem Stande zieren, bey ieder Fahig

keit die Menſchen erfreuen, durch Ge
bete nuzen, durch Gottſeligkeit erbauen/
vor Menſchen Guade finden, den Va——
ter einer gluklichen Nachwelt, und einſt.

die Wonne des Himmels werden. Zu—

dem allen hat das Kind die Anlage, den

Be
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Beruf, die Beſtimmung, ſo bald es
inter Chriſten erſcheint. Und das Ver
rauen zu Gott, deſſen Geiſt es regieren
vird, und die Liebe zu den Menſchen,

Re alles gute hoft, ſchaft ſich auch die
Auſſicht zu Erfullung dieſer Hofnungen,

ie gewiß weit angenehmer und ruhren

er ſind, als alle noch ſo groſe und unge

viſſe Ahndungen.

Jſt es moglich, daß Betrachtungen
don dieſer Art unſre Seele ohne Ruh—

rung lieſen und unwirkſam blieben, in
hr dieienigen Empfindungen des Dankes
und der Liebe hervorzubringen, welche

bey einer aufrichtigen und lebhaften Vor

ſtellung von der Wichtigkeit der Sache

entſtehen muſſen und eines chriſtlichen
Herzens ſo wurdig ſind?

Hier wird ſich zuerſt das Herz zum
Dank gegen Gott offnen. Verdient er

B 4 ihn
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ihn nicht fur ieden Beweiß, daß ſein
Geegen noch auf dem Menſchengeſchlech
te ruht? nicht fur iede Offenbarung ſei

ner Gute, fur iede Erweiterung ſeines
Reiches, fur ieden Zuwachs der Zahl
ſeiner Verchrer, fur iede Freude ſeiner

Menſchen? Verdient er ihn nicht, wenn
er ſich in iedem neuen Ankommling auf

dieſer Erde als Schopfer und und Er—

hälter des Lebens, als Beyſtand nnd
Helfer in der Zeit der Noth zeigt und
uns einen Glucklichen ſehen laſt, der

mit Vernunft die herrliche Schopfung
Gottes betrachten, und ein neuer Mit
arbeiter an der menſchlichen Wohlfahrt

werden kan? Verdient er ihn nicht,
wenn er einem Vater angenehme Hof—

nungen und Auſſichten, wenn er der
NMutter im erſtenAnblick ihres Sauglings

die ſuſſeſten Vergeltungen fur ihre La
ſten, wenn er einem Greis die Stunde,

ſeinen
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ſeinen Enkel' mit zitternden Handen zu
ſeegnen, wenn er einem Bruder die

Wonne, Bruderliebe zu fuhlen, wenn
er einer ganzen Verwandſchaft einen Tgg

der Freuden gewahrt? Ja, wenn es
einmal Elend ſeyn wird, Menſch zu hei

ſen, wenn dieß Leben aufhoren wird,
ſo angenehm, ſo wichtig zu ſeyn, wenn

unvermeidliches Elend das Looß irgend

eines Sterblichen ſeyn konnte, dann lieſe

ſich Trauer und Klage, Unzufrieden—
heit und FJuhlloſigkeit noch beſchoni
gen: aber in Gottes Schopfung ſind

alle glucklich, allen ihr Leben Wohl
that und der Anfang ihres Lebens Freu

de, wofur Gott Dank verdient.

Hiermit werden ſich leicht fromme

Wunſche verbinden laſſen. Da unſre
Liebe ſchon bey der geringſten Veran—

derung des Lebens in gute Wunſche

B ſich
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ſich ergieſet: wie innig und treu muſſen
ſie bey der wichtigſten Veranderung, bey

ſeinem Eintritt in dieß Lebenſeyn? Er,
erſcheint fremd und ſorgenloß, in ei
nen ganz unbekannten Lande, wo ihm

eben ſo viele Gefahren als Freuden be—

gegnen konnen. Er fangt eiue ſchlupfri
ge Laufbahn an, deren Ende uber ſein
Gluck oder Ungluck entſcheidet; er kommt

einſt in Verbindungen, in denen dieß

unſchuldige Herz leicht; bethort, ſeine.
Beſtimmung aufgehalten und ſeine Kraf—

te wohlthatig oder zerſtorend werden
konnen. Jn dieſer wichtigen Lage, bey
dieſer Ungewißheit, bey dieſen bedenk—

lichen Auſſichten den Saugling, deſſen

Geiſt im ſanften ruhigen Schlummer
von ſeiner Zukunft noch nichts ahndet,
anſehen und ohne dem Wunſch ſtille ſte
hen: Gott ſeegne; Gott bewahre Dich!

bey allen Freuden und allen Hofnun

gen
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gen von Eltern und Verwandten und
Vaterland nicht mit Theilnehmung mit
brüderlicher Liebe ſagen: Gott vermeh

e, Gott erfulle ſie! die frommen
Gebete der Eltern fur ihre Kinder, die

iach ihnen ausgeſtreckten Arme Jeſu
Lhriſti ſehen, ohne das  Gebet, daß ſie

uch erhalten werden auf der ebenen
Bahn und die Erde mit ſo viel Unſchuld

und. Ruhe verläſſen, mit ſo viel ſie
uuf derſelben erſchienen ſind Wahr
aftig, das kan kein Herz, dem Men—
chenliebe und Religion werth iſt. Jſts
Freude, Menſchen glucklich und zufrie—

en zu ſehen, ſo iſts gewiß auch Freu—

e, ihr Gluck auf die Zukunft ihnen zu
vunſchen.

Sobald dieſe Empfindungen allge—

nein werden, ſobald kounen wir den

nancherley Klagen uber Elend und
4 Jam—
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Jammer in der Welt die Menge von
Freuden, die ſich uns darbieten, ent—
gegen ſetzen. Jch kenne vornehmlich

einen Zuſtand, wo ſich am leichteſten
der Kummer unſers Herzens bemeiſtert

und wo es ſcheint, daß das Klagen
ſehr gerecht und chriſtlich ſeye; wenn

wir nehmlich gute Meuſchen der Welt

fruhzeitig entriſſen ſehen und da die

Thranen eines Ehegatten, das Jam
mern der Waiſen, das Trauren eines
ganzen Geſchlechtes ſehen, das durch

den Tod eines Menſchen erregt worden.

Allein wenn wir die Summe der Freu
den betrachten, welche die Geburt eines

Menſchen mitbringt; wenn wir dem
Schmerzen uber Trennungen die noch

haufigere. und ausgebreitetere Wonnut

uber die Erſcheinung eines neuen Gt
noſſen der Geſellſchaft entgegen ſetzen:

ſo iſt die Freude herrſchender als der
Schmerz:
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Schmerz; die Hofnung tritt in die
Stelle der Sorgen; und wir werden
immer weniger Menſchen ſehen, die ihren

Verluſt mit Thranen beklagen, als uns

andre begegnen, die ihre Freude aus—
kundigen.

Wir konnen endlich kaum einen
neugebohrnen Menſchen anſehen, ohne
uns zu erinnern, daß wir uns in eben

dieſer Lage, wie er, befanden. So
hulfloß, ſo nackt, ſo unwiſſend, ſo
durftig, wie der Saugling erſcheint,
erſchienen auch wir; die Hofnungen,
die er giebt, gaben auch wir; die
Freuden, die er bringt, waren auch
die Gefuhrten unſres Eintritts in die
Welt. Wer kann beym Andenken an
iene Armſeligkeit, beym Gefuhl, daß

er auch ſo klein, ſo ungebildet erſchien,
ſich, weenn er nun ſeinen Korper oder

ſeinen
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ſeinen Geiſt betrachtet, des Bekennt
niſſes erwehren: Bißhieher hat mir
der Herr geholfen!. Wie viele Han
de, wie viele Krafte vereinigten ſich/

unſer ſchwaches Leben zu erhalten, un

ſre Anlagen zu erhohen, den. Schwa
chen aufzuhelfen, den Geiſt zu bilden!

Wie kam es, daß uns ſchon im erſten
Augenblick ein liebreicher Schooß auf
nahm, daß wir Narung und Pflege

und Erleichterung. aller Bedurfniſſt
fanden? und unſre Kraften nun geſtarkt,

unſre Fahigkeiten erweckt, die Keime un

ſres Geiſtes entwickelt: und unſer Leben
ſo froh finden? Es iſt viel dankbare

Empfindung in der Sprache Davids:
Gott! Du haſt mich aus Mutterleibe
gezogen! du wareſt meine Zuverſicht,

da ich noch an meiner Mutter Bruſten

war! Wer kan endlich bey dem
Andenken an die Hofnungen, mit denen

er
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er als neuer Burger der Welt ron El—
tern und Vaterland aufgenommen wur

de, ſich der Frage erwehren, wie er
dieſe Hoffnungen bißher erfullt? wie
viel Freude er unterhalten oder geſtort?

wie weit er die gerechten und billigen

Erwartungen ſeiner Geliebten befrie—
digt, oder ubertroffen oder getauſcht
habe? Welche Zufriedenheit unſres Gei

ſtes, welcher Eifer, welche Ermunte—

rung, unſrer Beſtimmung nie zu ver
geſſen, muſſen nicht aus ſolchen Fra—
gen entſtehen, wenn ſie mit dem Bewuſt

ſeyn beantwortet werden, daß unſre

Eltern, daß die Welt ſichs nicht ge—
reuen laſſen durfen, uns einſt aufge
nommen zu haben!

Betrachtungen, die uns ſo reichen
Anlaß zur Tugendubung und unſerm
Herzen ſo ſtarke Narung zur Frende ge—

ben,

n



ben, ſind immer wichtig genug, um
oft angeſtellt zu werden: und es wurde

ſehr uberflußig ſeyn, wenn ich nun erſt

noch ermuntern wollte, ſie ſo oft zu
wiederhohlen, ſo oft wir von der Ge—
burt eines Menſchen horen, der, ſey er

groß oder geringe, Verwandter oder
Fremdling, uns doch immer nahe an

geht, mit uns zu einem Geſchlecht ge
hort und auf einer Erde lebt. Jndeſ—

ſen muſſen ſie naturlicher Weiſe von
weit groſern Nachdruck ſeyn, wenn

eben dieſer neue Bewohner der Erde
uns durch Blutsverwandtſchaft noch

beſonders empfohlen iſt, oder wenn
ihm ſchon ſeine Geburt ſichtbar einen

wichtigen Beruf fur die Welt giebt.
Dann muß unſre Freude, dann unſre
Wunſche ſich verſtarken, weil iede

wichtige Beſtimmung eines Menſchen
zugleich gefahrvoller und an dem Leben

deſ
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n, der ſie erhalt, der Ruhe und der

zluckſeligkeit des Menſchengeſchlechtes

tehr gelegen iſt.

Dieß rechtfertigt, dieß erhebt unſern

lntheil an der lauten Freude dieſes

andes uber die Geburt eines Furſten

ohns. Es iſt die Freude eines guten

zurſten, der ſich glucklich fuhlt, einen
Zohn zu umarmen, der eine neue Stu

e des erhabenen Furſtenhauſes, ein

krbe ſeiner Provinzen und ſeiner Tu

enden ſeyn wird. Es iſt die Freu—
x einer edlen Furſtin, die ſich gluck—

ich fuhlt, daß ſie nun auch als
Nutter eines guten Furſten von
dein Lande und der Nachwelt ge—
iebt und verehrt werden wird. Es
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iſt die Freude einer wohlthatigen F

ſtin, welche ſich glucklich fuhlt, zu

warten, daß auch fur ihren En
die Saat reift, die ſie mit dem gro
und weiſen Geiſte Jhres erhabnen Fi
ſteuhauſes ausgeſtreuet hat. Es iſt

Freude eines Landes, das ſeine Hr

nungen erfullt ſieht, einen neuen Zwe

des hohen Furſtenſtammes zu ſeegne

aus dem ſo viele Jahrhunderte hindur.

ſo viele groſe und fromme Furſten,

viele Weiſe und Helden, ſo viele mi

thige Vertheidiger der deutſchen Fret

heit, ſo viele großmuthige Bekenner de

Religion, ſo viel Wohlthater ihre.
Landes, aufgeſproßt und in den Tent

pel der Bewunderung, der Unſterblich

keit, und was noch groſer iſt, in den

87 Him
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irpimmel aufgenommen ſind; die Freude

er-ines Landes, das nun mit Freuden

ketpoft, einſt, ſpat, wenn der erhabne

k

dehen Sohn als Vater des Landes zu

ſen rurſt die groſe Laufbahn ſeiner guten

ir chaten vollendet hat, ſeinen ihm ahnli—

ſo ſellung der groſen Beyſpiele ſeiner un—

u ſterblichen Vorfahren entwickelt und

durch die Liebe zu Wiſſenſchaften und

er Religion ausgebildet werden, um ihn

es hierdurch des groſen Vorzugs, Herr—

ur ſcher uber Menſchen zu ſeyn, noch wur—

j/ diger zu machen, als er es durch ſeiue
en Geburt iſt. Er iſt die Freude der Eoan

J C 2 ge
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geliſchen Kirche, welche einen groſen

Theil ihrer Dauer, ihrer Ruhe, ihrer
Freyheiten dieſem Furſtenhauſe zu dan—

ken hat und an dieſem neuen Zweige ei—

nen neuen Freund und Bekenner ihrtt
Wahrheit, einen Zerſtorer des Aber—

glaubens und einen thatigen Beforderer

der Gottfeligkeit zu beſizen erwartet.

Wer da nicht horen, nicht einſtimmen,

nicht folgen wollte bey der; Anweiſung?

Freuet euch mit den Frohlichen
auch wenn er Fremdling, wenn ihm dit

Verdienſte des Furſten um die Wiſſen

ſchaften, um dieſe hohe Schule und um

ſein Land unbekannt, wenn ihm ſelbſt

dieſe Religion nicht wichtig ware:
den ſuchte ich nicht in dieſer frohen
Werſammlung, nicht an einem Orte/

wo
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Jndeſſen. muß bey uns dieſe Freu

de, wie in ihren Grunden, ſo auch in

ihren Aeuſerungen, eines Chriſten wur—

dig ſeyn, wenn ſie in Anbetungen Got—

tes und in treuen chriſtlichen Wunſchen
laut wird. Zu dieſer Art von ernſthaf

ten und wurdigen und unſchuldigen Aeu—

ſerungen unſrer. Theilnehmung an der

Freude dieſes Landes kan ich als Lehrer

der Religion ieden einladen nud auffor—

derm: zu dieſen wollen wir uns iezt als

Weiſe und Chriſten verbinden.

Gott!: dich loben wir! Gott! dir
danken wir! Du haſt dieſen neuen Be—

weiß deiner Hulfe, deines Seegens und

deiner Liebe, welche aller Herzen erfreut:

CJ. und



38 233—
und aller Hofnungen erfullt, dieſem Fura

ſtenhauſe und dieſem Lande gegeben.

Won dir kommt auch dieß neue Leben

des Lieblings ſeines Hauſes und al
le die Wonne, die mit ſeiner Erſchei

nung ſich verbreitet und einſt noch mehr
verbreiten wird, wenn er durch dich

erhalten, durch dich geſtäarkt, dein Lieb—

ling und der Wohlthater ſeines Landes

ſeyn wird. Du gabſt ihm den Beruf,
die Beſtimmung dazu: und du wirſt ihn

auf der groſen und weiten Laufbahn,
die du ihm geofnet haſt, auch fuhren

und unterſtuzen, daß ſein Leben Freude
und Wohlthat, ſeine, guten und groſen

Thaten zahlreich, und auch dann, wenn

von den Enkeln unſerer Enkel ſein Tod

beweint wird, der Augenblick, da et
dieſt
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dieſe Welt, mit Seegen aufgenommmen,

begrußte, geſeegnet werde. Oeffne uber

das geſammtfurſtliche Hauß die Quel—

len deiner göttlichen Liebe und erhohe

die Groſe, wodurch du es von icher

ausgezeichnet haſt, durch immer neuen

Zuwachs, daß es biß ans Ende der
Tage dauere, und allezeit die Zierde der

Furſten und das Gluck der Menſchheit

ſey. Erfreue uns alle mit deiner Liebe,

der du Leben und Seegen giebſt allent—

halben hch lbt Et
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